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scheint (vergl. oben p. 381 und unten p. 397), vorausgesetzt, dafs 
meine obige annähme richtig ist. 

Auf den ältesten begriff der würzet geht endlich noch ein 
althochdeutsches und angelsächs. wort zurück, welches Grimm 
in seiner abhandlung «über das verbrennen der leichen» p. 32. 
bespricht, nämlich fin. rogus, slrues bei Otfried fina. Im 
sanskrit kommen von der wurzel ci die substantiva citä, citi 
(Käty. 25. 7. citiiii cinoti er errichtet einen Scheiterhaufen) cayana, 
welche alle drei den zur Verbrennung des todtcn errichteten Schei- 
terhaufen bezeichnen, und an das letztere schliefst sich deutlich 
dies ahd. fina, ags. fin an, dem ein goth. feina entsprechen würde, 
dies setzt aber skr. cena voraus, wie goth. beitib = skr. (ved.) 
bhedati (statt des gew. bhinatti, bhindmas, findit, findimus), goth. 
hveits = skr. evetas. Jenes skr. cayana entsteht aber aus der gu- 
nirten wurzelform von ci nämlich ce -f- ana und die beiden Wör- 
ter sind demnach nur im affixanlaut und auslaut unterschieden, 
da cayana neutrum, fina dagegen femininum ist, also ursprüng- 
lich langes a im skr. voraussetzt. 

Dies ahd. fina, fin leitet dann aber auch dahin, das andere 
fin, welches ahd. nur als adv. finliho tenerc, aber in mhd. vin 
mit der bedeutung dünn, zart, artig, schön vorkommt, vgl. auch 
engl, fine schön, fein, auf unsre wurzel zurückzuführen; denn 
der begriff des auserlesenen oder der bunten mannichfaltigkeit 
scheint der ursprüngliche des wortes zu sein. Diese vermuthung 
gewinnt noch einiges gewicht durch skr. citra, welches mannich- 
fach, bunt, schön, bewundernswerth bedeutet, von w. ci mit affix 
tra abgeleitet wird (Boehtiingk Un. IV. 165) und in den scholieu 
gewöhnlich durch cäyaniya, darc,amya sammelns-, sehenswerth 
erklärt wird. A. Kuhn. 



Ueber die durch nasale erweiterten verbalstiimme. 

Unter den durch consonanten oder vocale erweiterten ver- 
balstämmen sind bekanntlich diejenigen von nicht geringem um- 
fang, welche die wurzel, sei es durch einfügung eines nasals in 
dieselbe oder durch anfügung einer mit einem nasal beginnenden 
silbe an dieselbe erweitern und von diesem stamme sei es nun 
blos gewisse oder alle tempora bilden. Das sanskrit zeigt die 
weiteste ausdehnung dieser erscheinuug, indem es 1) der wurzel 
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nur einen nasal in einzelnen fällen einschiebt wie labh, welches 
z. b. neben labhante auch lambhante und andere formen bildet; 
2) den nasal in den specialtcmporibus überall eintreten läfst, 
worauf einige stamme wie mnnc nach der sechsten, andere wie 
yunj nach der 7. klasse gehen, letztere aber, der conjugation ohne 
bindevocal folgend, in den formen, wo die nasalirtc silbe den ac- 
cent erhalten müfste, diesen zu der silbe na erweitern, 3) der 
wurzel die silbe na, 4) die silbe na anhängt, 5) in den special- 
temporibus die silben nu oder nä anhängt, in den übrigen dem 
wurzelauslaut einen nasal vorschiebt wie z. b. dabhnoti und da- 
dambha, woneben doch aber auch vedische formen wie dabhanti 
auftreten, oder crathnäti, cacrantha u. a. 

Diese mannichfachen verbalstämme stehen, wie leicht ersicht- 
lich ist, in enger beziehnng unter einander, das allen gemeinsame 
ist der an der wurzel erscheinende nasal, welchen Curtius (tem- 
pus- und modusbildung p. 53 ff.) als eine rein lautliche Verstär- 
kung dargestellt hat. So unzweifelhaft und treulich er dies auch 
für viele fälle nachgewiesen hat, so ist es doch immer noch nicht 
ohne bedenken für andre; Curtius selbst hat (a. a. o. p. 58) ge- 
sagt: «Die griechische spräche fügt aber ihren nasal nicht blofs 
nach yoealen, sondern auch nach consooanten ein. Es scheint 
auf den ersten blick unwahrscheinlich, dafs in xäfivai, zefivm das 
v blofs verstärken sollen u. s. w. " Er führt aber darauf fälle an, 
in welchen ein v nach (i sich unorganisch eingeschlichen haben 
soll, sucht in den latein. sperno, cerno, sterno das n durch frü- 
here metathesis des r zu erklären, wonach sie also aus spre-o 
u. 8. w. hervorgegangen wären und erklärt däxva durch Umstel- 
lung des nasals, wie sie auch im übrigens bis jetzt noch nicht 
belegten däcnöti s. däsnöti (oeeidere, ferire, laedere) statt gefun- 
den habe. Allein in den für den einschub des v beigebrachten 
fällen ist doch für einige eine andere erklärung wahrscheinlicher, 
denn voiw/uioe geht durch oVopat auf einen stamm mit ursprüng- 
lichem nt zurück und diese zeigen bald das n bald das r, axi- 
Qapvog hat das attische dzeqä(t<ov neben sich, aus dem es durch 
erweiterung gebildet ist und auch anäkupvog wie naXa/ivaioi 
geht wohl auf ein älteres nctXäiiaiv für naläfttj zurück, da so- 
wohl das lateinische in palmus als auch das angelsächsische iu 
folm masculiua neben den gebräuchlichen fcmininalformen zeigen, 
und diese masculina auf mus, m indischen. auf ina entsprechen, 
die fast durchweg aus solchen auf man hervorgegangen sind. 
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Aehnlicli lassen sieb auch wohl die übrigen falle, nämlich Si- 
dvfivog, iniQSfivri(M)M, Ilolvdafiva erklären, und es bleiben dann 
nur noch die lateinischen verba nebst ddutpa übrig. Jene hat 
Curlius selbst nur als «vielleicht» durch metathesis entstanden 
bezeichnet, und dieses schliefst sich, das Vorhandensein des the- 
nias däenu vorausgesetzt, mit der skr. nebenform danc, an die 
oben unter no. 7. gestellten fälle an. Säxvm trilt mit Qvvw wahr- 
scheinlich ganz auf eine linie und wie diesem das skr. dhunoli 
als ältere form vorangegangen ist, so möchte auch däxvw aus 
einem älteren däxfijftc oder däxw/ti entstanden sein. Ich mufs 
übrigens noch erwähnen, dafs auch Pott bereits (etym. forsch. II. 
687) gesagt hatte, dafs das v in den stammen da/tva u. s. w. zwi- 
schen fi und a eingeschoben scheinen könnte, da neben diiftutnii 
ein dafiäco stehe, dafs jedoch diese beiden stamme in einem an- 
deren zusammenhange stehen, soll sogleich gezeigt werden. 

Ohne für jetzt auf die frage, ob der im stamme sich zei- 
gende nasal stets eine rein lautliche Steigerung sei oder einen an- 
deren Ursprung habe, einzugehen, wollen wir liier einige erschei- 
nungen, die sich gleichfalls dem kreise dieser nasalirenden themen 
anschließen , betrachten. Die spräche der veden zeigt nämlich 
in der conjugation derjenigen verba, welche der 9ten klasse fol- 
gen, wie z. b. manth, präs. mathnäti, ein nebenthenia, welches 
der wurzel die silbe äy anfügt und der ersten conjugation folgt, 
also z. b. das jenem mathnäti gleichstehende mathäyati bildet, 
neben welchen dann noch die dritte form manthali herläuft; alle 
drei sind aus den vedischen liedern nachweisbar, ohne dafs sich 
für jetzt ein wenigstens erheblicher unterschied der bedeutung 
herausstellte. Die einer solchen doppelten flexion folgenden wur- 
zeln hat Benfey bereits in seiner sanskritgrammatik § 805. VIII. 
zusammengestellt, es sind manth, skabh, stabh, grabh, prush, 
pnsh, mush pri; zu diesen stellt B. noch rdh, welches sonst der 
ölen klasse, sowie vas, welches der 2len klasse folgt, aufserdem 
noch krp cl. 10, cubh cl. 6. u. a.; bleiben wir zunächst bei den 
der 9ten klasse angehörigen wurzeln stehn, so sind ihnen noch 
a<;, crath hinzuzufügen und es stehen demnach bei den genannten 
wurzeln die formen mathnäti, mathäyati, skabnäti, skabhäyati, 
stabhnäti, stabhäyati, grbhnäti, grbhäyati, prushnäti, prushäyati, 
pushnäti, pushäyali, inuslmäti, musbäyati, priiifiti, priyäyati, aenäti, 
acäyati, crathuäti, f rathäyati neben einander. Nun zeigt aber so- 
wohl der pada- als auch zuweilen der sambitätext an der stelle 
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von äy die Verkürzung zu ay, so dafs z. b. crathaya neben cra- 
thaya, grbhaya neben grbhaya steht and danach wird es keinem 
bedenken unterliegen, dafs wie die themen mit nasal sich neben 
griechische auf vqpi und ävm stellen, so diese sich den neben- 
themen der letzteren auf im anschliefsen , und zwur in der arl, 
dafs während sich in den themen auf avat, skr. nämi nur nahe 
verwandte themen gebildet haben (mathnäti, manthati, fiavOdra) 
in malhäyati pa&ico (jta&iiaopai) vollständig congruente formen 
neben einander stehen. Dabei sei nebenher bemerkt, dafs die hier 
verglichenen beiden Wörter auch begrifflich identisch gewesen 
sein müssen, was sich am sanskrit, wo inanth am gewöhnlichsten 
schütteln, erschüttern, dann durch erschütterung herausbringen 
heifst, noch genauer nachweisen läfst. Im griechischen hat sicli 
der ursprüngliche begriff offenbar neben dem später blos geistigen 
noch am deutlichsten in IlQoprj&avg erhalten, der wie der indi- 
sche Mätarigvan das feuer vom hiinmel bringt; diesen nannte da- 
her Roth bereits (zu Mir. 7. 26) einen zweiten Prometheus, ich 
glaube indefs, dafs er der erste und einzige, d. h. dem griechi- 
schen identisch sei, was mir namentlich das verbum beweist, wel- 
ches zur bezeichnung der thätigkeit des Mätarie.van, der den in 
der wolkenhölc verborgenen Agni herausbringt, gebraucht wird, 
denn dies ist gerade malhäyati, und nQOfitj&svg wäre aufs ge- 
nauste ein skr. pramälhayüs. Ich werde diese ganze Vorstellung 
nächstens ausführlicher entwickeln und kehre zu unser» verbal- 
stämmeu zurück. 

In gleicher weise wie dem skr. malhäyati die von fia&i<a 
gebildeten formen zur seite stehen, reiht sich nun auch dem ve- 
dischen priyäyati, das neben priiiäli steht, das griech. cpiXtw 
an, denn wenn es kein zvvcifel ist, dafs priya und (piXög iden- 
tisch, freilich aber in folge verschiedener laulgesctze einander sehr 
unähnlich geworden sind, so gehören auch jene zusammen; dafs 
beide auf den ersten blick dcnoininaliva zu sein scheinen, ist 
einleuchtend, und ich glaube auch, dafs sie es sind, worüber denn 
auch das golh. frijun keinen zweifei mehr läfst. 

Wie aber (pileco. priyäyati neben dem skr. prinäli nach der 
9lcn klassc stehen, so steht wieder lat. pleo neben skr. prnäti 
(erfüllen) während nifinhjfii sich an das gleichfalls vorhandene 
piparmi auschliefst; dagegen stimmt das in des Paul. Diac. auszü- 
gen aus Festus erhaltene explenunt für explent wieder zu prnanti: 
die mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzende länge des c erklärt 
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sich durch den lateinischen accent, der, wie er in inius die 
länge des i herbeiführte gegen skr. imäs, griech. ifiev (vgl. oben 
Schweizer p. 381) so auch hier genügende aufkläruug für die 
Verlängerung giebt. Auf die übrigen lateinischen stamme, die, 
gewöhnlich vocalisch, in der 3. pers. plur. die endung inunt zei- 
gen, kommen wir unten zurück. Zunächst wenden wir uns zu 
der ähnliche erscheinungen bietenden 5. klassc der sanskritverba. 

Wenn nämlich eine ziemliche zahl dieser verba ihre special- 
tempora auch zugleich nach der 9. klasse bilden können (a^näti, 
aeuoti, stabhnäti, stabhnoti, skabhnäti, skabbnoti, skubhnäti, sku- 
bhnoti, ki-näti, krnoti (laedere oeeidere), stinäli, strnoti, vrnati, 
vruoti (doch hier mit meist festgehaltenem unterschied der bedeu- 
tung),riiäti, nioti,dhunäti,dhünoti,skunäti,skunoti,drunäti, druiioli, 
minüti, minoti, sinäti, sinoti, xinäti, xinoti), so erklärt sich daher 
zur genüge, dafs unter den oben aus Benfey's grammatik ange- 
führten formen ein rdhäyati vorkommt, während die w. rdh nur 
nach der 5. klasse flectirt, ebenso hat Benfey a. a. o. mit vollem 
rechte zu vasayali das griech. e'rrvfii in parenthese gestellt. Allein 
auch die 5. klasse scheint in alter zeit ein nebenthema gehabt zu 
haben, welches dem der 9. analog gebildet war, nämlich statt 
-noti auf -iiyati flectirte, wenigstens läfst sich dies aus dem ne- 
ben stabhnoti in den veden vorhandenen ptc. stabhüyat und sta- 
bhüyamäna schliefsen; in vollkommen entsprechender weise steht 
neben ri.iomi oqwfu (deren aoristformen ärla, arta, <oqto, ränta, 
oQorto sich fast noch gleich stehen), das griech. 6qov<o für das 
OQvm zu erwarten stände; das ov statt des v scheint dialektische 
besonderheit, wie sie Böotern und Lakonen eigen ist (Ahr. diall. 
I. § 41, II. § 18). Vielleicht läfst sich auch yijgvm, so zu dem 
skr. gi'i.iäti stellen, indem es zu einer nebenform gmoti gehörte. 
Die länge des r\ entspricht ganz der von pJQag im verhällnifs zu 
skr. jaras, die ältere kürze des v wäre analog der Verkürzung 
von äyati zu ayati, «w. Das daneben stehende pjQvg wäre kein 
hindernifs solcher annähme; denn freilich scheint ytjQvm dazu 
denominativ, aber in dieser weise scheinen sehr viele dieser for- 
men erklärt werden zu müssen. 

Standen schon vasäyati, rdhäyati neben ivwfii und rdhnoti 
und bildet oqvvfii eine nebenform des aorist aus einem thema auf 
«iw, nämlich oqiovto, so zeigt sich darin wieder der nahe Zusam- 
menhang der 9. und 5. klassc; wenn wir daher oben explenunt 
f. cxplent zur 9. klasse^stellten, so gehören auch die von Schwci- 



über die durch nasale erweiterten vi'iliulslämmc. 397 

zer p. 380. 381 besprochenen obinunt, redinunt, prodinunt unbe- 
denklich zu derselben. Bereits im sanskrit verläfst nämlich die 
wurzel i mehrfach die zweite conjugationsklassc, und bildet, in 
die erste übergehend, ein dem latein. co entsprechendes ayämi 
oder in die fünfte eintretend inomi, das in seiner meist transiti- 
ven bedeutung gehen machen (zu jmd.), umfassen, nehmen, greifen 
genau dem medialen ai'i>v(icu (wegen ai s. oben s. 391) entspricht, 
doch auch intransitiv (gatikarmä Nigh. 1, 14), gebraucht wird und 
auch mehrfach in einer erweiterten form invati auftritt, die ganz 
der analogie der verba auf -vuv folgt. Wenn nun sternunt gleich 
skr. strnaiiti, so entsprechen ob-, red-, prod-inunt einem skr. 
inanli, welches bei der besprochenen nahen berührung zwischen 
5. und 9. klassc vorauszusetzen ist; eben so erklärt sich nequi- 
nunt; die von Ritschi (de epigramm. Sor. p. 18) für prodinunt 
nachgewiesene länge macht es wahrscheinlich, dafs auch ob-, red- 
inunt, ncquinunt dieselbe zeigten, und sie erklärt sich aus dem 
was oben von Schweizer p. 281 und von mir p. 391. gesagt ist. 
In gleicher weise wie jene formen ist danunt zu erklären, dessen 
kurzes a eben so wenig bedenken erregen kann, als das dem skr. 
a der feminina entsprechende kurze a des nom. der 1. lai. dekl., 
als das des sup. datum u. s. w. Die crwcilerung des thema's hat 
ihr analogon in dem crctischen atuvvw : larijfti. Die erweilcrung 
von fruor zu fruniscor seizt einen stamm fruni voraus; fruor ent- 
spricht wie Schweizer bereits oben dargethan dem skr. hhuj, d. 
brauchen; die flexion der sanskritw. folgt aber der 7. klasse, bil- 
det also bhunakti, bhunjanli; ganz wie yuj yunakli, yungit im 
griech. nach 5. klasse flectirte in ^evyvvfii, so ist fru[g] in die 
9tc übergetreten, hat aber den themavocal wie punio (skr. pu- 
nami, punimas) bewahrt; im umbr. ist persni, pesni (skr. prehämi, 
aber goth. mit n fraihna, vgl. skr. praena) ein tbeina derselben 
klassc und das plc. persnis (f. persnitus, Aufr.-Kirchh. umbr. spr. 
II. 167) schliefst sich genau an frunitus, punilus an. Was co- 
quiuatum und carinans betrifft, so ist jenes unsicher, in diesem 
mindestens die quantität des i zweifelhaft ; jedenfalls sind sie von 
den genannten verbis; die alle nach der dritten gehen, zu tren- 
nen. Von diesen bleiben dann nur solino (cousulo), solinunt (so- 
lent), iuserinuntur, ferinunt übrig, von denen sich solinunt als 
nach der analogie von prodinunt gebildet darstellt; über solino 
sind wir der conjugation, über inseriuuntur (Ritschi will inter- 
sennuntur lesen), ferinunt der quantität nicht versichert; wäre 
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das i lang, so möchten sie sich wie öqivw, äol. oqivvfa, 'Eqlvvg 
'Eqivvvs aas stammen auf inno f. injo erklären und sich an die 
analogie der indischen wie saranyati u. s. w. anschliefsen , also 
denominativa sein; ist das i kurz, so scheinen sie analoge er Wei- 
terungen des thema's wie sie sich in ala&avonai : ya&o/ujv, ä/iag- 
rdreo : rjfiaQTor u. s. w. zeigen. 

Bricht schon in den bisher betrachteten themen mehrfach 
der enge Zusammenhang zwischen nominalthemen und verbalthe- 
men durch, so zeigt er sich im gothischen bei den mit n gebil- 
deten stammen klar und unbestritten, denn die von verbis stam- 
menden haben den participialablaut, andere sind von adjeelivis 
abgeleitet, doch 'so dafs ihnen zugleich meist ein transitivum des- 
selben Stammes zur seite steht, vgl. Grimm gr. IV. p. 23 ff. So 
hat sich hier denn auch eine feste, nämlich passivische bedeutung, 
für diese form herausgebildet, von der nur fraihnan eine aus- 
nähme macht, während dies im sanskrit, griech., latein. nicht im 
gleichen mafse der fall ist. Der räum gestattet mir diesmal nicht 
ausführlicher auf diesen punkt, sowie auf den Zusammenhang der 
verbalthemen mit nominalen in den letztgenannten sprachen aus- 
fuhrlicher einzugehn und so mögen denn diese formellen Zusam- 
menstellungen vorläufig genögen. A. Kuhn. 



II. Miscellen. 



Lateinisches f für altes dh. 

Auf die bekannte Vertretung eines ursprünglichen dh durch 
f im lateinischen habe ich oben (s. 333.) in dem aufsatze über 
die aspiraten hingewiesen, liier mögen einige Wörter ihre stelle 
finden, in denen man f als Vertreter von dh bisher entweder noch 
nicht erkannt oder doch nicht anerkannt zu haben scheint. 

1) fingo = #«)7«»'co. Die wurzel &iy mit skr. tij acuere 
zusammenzustellen, wie Bopp (gloss.), Pott (I, 235), Iienfey (II, 
246) es thun, ist sowohl wegen des anlauts als wegen der be- 
deutung mifslich; selbst Oijyw dürfte kaum mit recht zu tij ge- 
zogen werden. Vollends tango, das in rstaymv und goth. teka 
seine cbenbilder hat, gehört weder zu &iyyäva noch zu tij. Aber 
fiugo kann mit &iyyäv<o in jeder beziehung verglichen werden. 
Zunächst in bezug auf den nasal, der ja, wie ich sprachvergl. 



